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Mai und Juni.

Ueber Eigennamen in der schweizerischen
Baterlandskunde.
(Fortsetzung und Schluß.)

Namen von Ortschaften (auch Thälern, Alpen)
Kratz von vielen Stellen, die am Wasser liegen. So auch

bei Macugnaga: im Kratz ital. Oaiara^g (Kräzeren)?
Bru g g an der Aare; Bruggen an der Sittern bei der

Kräzerenbrücke; an der Lanquart bei Kloflers. Sensebrugg, durch

die heldenmüthige Vertheidigung der Berner gegen die Franzosen 1798

bekannt geworden. Langenbrugg am Paßwang; auf dem obern

Hauenstein. Im Franz. ie?ont, imJourthal, und an der Jogne

nahe Lroo. V.cs ponts, nahe In 8a^ne. in der zweiten Thalstufe
ob dem Neuenburgersee. ?ont» lg-ville am rechten Saanenufer,

woraus verdeutscht Ponnendors. II INint, der rhätische Name

für Bru g g am Albula (im Engadin) und für Reichenau (bei

Chur), ?on, pnnt, ponsel, weil daselbst eine Brücke über den vor-

dern, eine über den vereinigten Rhein führt. pommartin <pà IVIar-

tin) Martinsbrugg, deren tyrolische Hälfte im letzten Jahre vom Jun

weggerissen ward; puntresin oder ital. ponterosins am Vernina.

ponte-Dresg am Luganersee; ponte Valentino in Blegno; ponte-
Oapi-iase-, bei Lugano, über die pieve (den Waldbach) Lîipuwscg;
ponti bei Sondrio.

Stäg, am Stäg, wo ehemals Stäge über den Kärschelenbach

und die Reuß führten. — Zum S tag oder gl ponte, statt Pommatt
(po-inatt?) in Formazza, dessen obere Hälfte, wie das nahe Bosco

(im Tessin) und einige andere Thäler am Südabbang des Simplon
und Monte-Rosa (Macugnaga, Alagna, Gressoney u. a.) von Deutschen

(den sogen. Sylviern) bewohnt sind. Kanderstäg (Kandel-
stäg) am nördlichen Abhang der Gemmi. Selbstäg, Weiler von

Gressoney (St. Johann), nach einem Felsen am rechten Ufer, der sich im

Sturze über die Lys gelegt, die unter dieser natürlichen Brücke einen

Fall bildet. Vgl. S. 123.

Fahr, Fährli, das bekannte Kloster an der Limmat, über

welches dort seit alter Zeit eine Fähre führte. Das Fahr bei

Windisch, sitzt freilich durch eine Brücke ersetzt. (Aarwangen
aus k'gimovvgnelr, im I. 831).
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Nach Nietern, Röhricht, Torsmoren. Ried, Weiler a»

der alten Gotthardstraße; ein anderer an der alten Simplonstraße, ob

Bricg. Hieraus ist wahrscheinlich Ilickllcs im untern Wallis romani-

firt, bei Murten, frzös. Lssert (worüber S. 129). Ober-,Nieder-
Ried am Brienzersee; Oberried im St. Gallischen Rheinthal.

Oberrieden am Znrchersee. Mcienried, von der Zihl und Aare

bedroht. Ähnlich Rieden, Rietli, Ried ikon. Tößrieden
an der Tößmündnng. Ried bad im Tvggenburg bei Ennetbühl.

Moos, Mies, Miesch; Moosbergbad jetzt Heinrichsbad bei

Herisan, auch sonst noch wie Mo o sb ad, M Vorgarten; Ennet-
moos oder St. Jakob, d. h. Moos jenseits des KernwaldeS. Die

Mö öser, les ülosses, ein flacher rietiger Bergsattel zwischen Leche-

rettc am Hongrin und Ormondsthal. Die Saanenmööser
zwischen Saancn und Zweisimmen, wo wie häufig die Wasserscheide auf

ganz flachem Boden; die obern und untern Hahnenmööser
zwischen Engstligen und Lenk Das Wappen von Merischwanden
ist (nach Bronner Kt. Aargau) ein S ch w an auf Mvo res g r und.
Ähnliche Namen sind Watt, Gwatt (z. B. Wattwpl), Furt
(Dietsurt, Stettfurt), Rohr, Rohrbach. Welschenrohr,
in einem von Ballsthal durch einen Querrücken gesonderten

Thälchen,nvrdw. vom Weißenstein,weil dasDorfnahe „W elsch land"
liegt, wo es Ilosière heißt. Schwarzenegg, Schwarzenburg,
Schwarzenbach Schwerzenbach, von nahen Torfmooren; im

Nenenburgischen ital. tmNa, wiva, entsprechend „Turben-
thal". l?à<1 (vom latein. Sumpf, Teich), Ralapalnll
bei Echallens. In Lausanne ist eine <l<? Ia pslnck.

Au, Auw, durch Flüsse und Seen angeschwemmtes oder ans

Ufer gelegtes Land, daher häufig von Halbinseln, Inseln. Die Halbinsel

Au am Zürchersee, von welcher die Inseln Ufenau klllnovia

anKÍa laons ri^uinni, die obere Au, (verdeutscht: Aufenau) und

Lützelan, die kleine Au, unterschieden werden.—Lindau, Ointl--
au°i-, so viel als Wasser-au; wie «u^Ws, an-i-is, deutsch Au, der

Landsgemeineplatz der Ober - Engadiner unterhalb Bevers. M ein au;
Reich en au, früher bloß Au genannt und ihrem ehemaligen reichen



Kloster seinen jetzige» Name» verdankend, nach welchem auch Reiche

na u bei Chur genannt ist. — G er sau (Gerschau gespr.),

Schwauau. Ju den Aue» am Klönthalersee. In der Eie,
u> Ila-soll-,, Macuguaga E ieralp, Saasthal. Ähnlich vielleicht das

häufig vorkommende Eithal, die Alp Schöuisey (bei Juterlacheu.

In und au Flüssen: Au oberhalb dem Bodensee am Rhein;
der nahe Bach heißt Auerbach; Dieboldsau (statt Dietpolds - oder

Theutobdaldsau) u. a. in der Nähe. Ferner Rheinau, Eglis-au. An
er Aare: Kliuguau, in dessen Nähe die Insel Au und Au h of;
au der Rcuß : A u w, M ü h l a u, Frieda u; an î>er Linth : A u sch a-

chcn bei llläfels (Näflez), Grynau (aus Grünau). — Menznau
in der Ebene an der Wigger, auf der Höhe Menzberg; nahe

Willisau. Houau (nahe Luzern) aus Hohenau, wie Ho-
uegg und Hong g ausHoheuegg, woraus in den Vogesen is kk-,ut

ll'klonec, Name eines Berggipfels. Äuw bei Saauen. Langnau
oder Läugnau (Soloth.), was Laugwies bei Erosa.

Mit ähnlicher Bedeutung: Werd, Werder, We erd, Wörth.
So die kleine Rheiuinsel bei Stein; im Laufen unterhalb Schaffhausen.

(Douauwörth bei Memmingen). Schön en werd, Chorherrenstift und

Dorf oberhalb Aarau; so hieß auch das Landgut des Bürgermeisters

R. Brun, (auf einer ehemaligen Gletschermoräne, die vom rechten

Limmatufer, dem Kloster Fahr, durch den sogenannten „Kessel" ans

linke zieht), welcher sich in demselben während des Treffens bei Dätwyl
aufhielt, jetzt fast spurlos verschwunden; ein Jnselchen bei Bäch im

Zürchersce. Werd bei Luukhofen, in dessen Nähe der ehemalige

Edelsitz Schönenwerd, ganz von der Aare umflossen. Werd-
mühle, Werd-egg. Werd buhl und ahnl.

Sch ach en, Schach en: Nferflächeu, durch das Geschiebe der

Flüsse gebildet und allmählig mit Erlen, Weiden und allerlei Gebüsch

bewachsen, später angebaut; überall bekannt. Truob sch ach en au

der Truob; Mörlischachcn, am Küßnachersee. M or sch ach en,
an der Fronalp, hoch ob Brunnen. Rorschach aus konsoscum.

Boden, allgemeines Appellativ für Wiesen-und Ackerflächen,

besonders von ehemaligem Seebode». H ott ingerb oden bei Zürich:
B a arerb o dcn; N r ner b o dcn ob dem Linththal; besonders häufig
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in Alpenname»: Seebodenam Rtgi; We iß-Schönboden;
Gemsboden; Roßbode», daher Roßbodenstvck im Tavetsch und am

Simplon; Kühboden, Schafboden, stevel llolla destin,
Dürrenboden, alle um die Scaletta herum. Adelboden, Evel-

bvden, südlich vom Engstligengrund, auch bei Trinitv lle Gressoney

am Monte-Rosa. Ähnlich: Adlisberg, Adliswyl, Adlisbühl.
Räterichsboden, Rütisbvden, bei der Grimsel, durch welchen

die Aare ganz stille fließt. Die Vodengemeind en heißen in Uri
die in der Reußebene zwischen der Erstfelder-Klus und dem See

liegenden Ortschaften. Von Bergsätteln: der Kreuzboden, pisn
lle la Lroix, die flache Hohe des Saaneisch-Joches, wo das Bergkreuz

steht. — Bödeli, die liebliche Ebene zwischen den beiden

Berneroberländerseen und der Kette, die vom Harder zum Morgen-
bnrghorn, Dreispitz und weiter zieht.

Entsprechend Plan, Platten. Z. B. Platte n oder St.
Jost, im Entlibuch, woher der nahe Platten-oder St. Josterberg,

zwischen welchem und dem Littauer - oder Sonnenberg die Ren gg

durchfließt; andere Orte dieses Namens in Avers, Medels, bei

Zermatt, ob Naters. Planplatte, Alp am AbHange der Lauberstocke.

So imFrzôs. le?l-in oder les Illuns, ;. B. die mit Sennhütten
besetzte Ebene ob Grion, von einem Arm desAvangon vom Moeuveran

her durchschlängelt: ihr naheliegt die Schneefläche kllnnnevê. ?I->n-

lles-Ouiwtes bei Genf, die zu militärischen Übungen und Lagern
dient. ?Ian-be-lluj>iter zunächst den! Hospiz des großen Bernhard.

Illau - >>1M od. prin, am Montbrevent ob Chamounir in Savoyen.

?lgn-vüran<l, die Wiesenfläche, die im Jahr 1818 mit einem See

erfüllt war, der bei seinem Durchbruch das Bagnesthal verheerte.

Grund, von Ebenen, Alpen, z. B. Schächeng rund bei Altorf;
Meiels g r u n d, S pig gen g r u nd (Kt. Bern). Bon Ortschaften: Im
G rund oberhalb dem Kirchet, wo Mühlethal und Urbachthal münden;
in den Vispachthälern, in Karten gewöhnlich mit den romanischen

Namen S aas, der auch im Prättigäu vorkommt, weßhalb der Berg,
an dessen Fuß das Dorf liegt, Grundberg heißt; überh. ein Namen

vieler Weiler. Schön engrund (Kt. Appenzell.)

Matt, im Sernsthal, bei Jnterlachen und Saanen (Matten);
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An-der-Matt (Anderinatt) in Urseren und im Pommatr (Formazza)

Zer-matt (Zermatt) am Fuße des nach ihm genannten Matterhorns.

Eschlis matt,. im Entlibuch, auf flachem Wiesengrund.

Neu matt, oder bei Tavel, Kt. Freiburg. So die

Senfzermatte bei Leuk, die Jammermatte bei Bern, durch Gefechte

bekannt. Von Bergwaiden: Hundsmatt, Hasenmatt, Schaf-
matt (im Jura und im Entlibuch), wie das italienische

(Schafgipfel) in Livenen. Wiesen, häufiger Ortsname,
so auch Wiesenberg und-fluh (Wysenberg, Weißenberg?) nach

dem Dorf Wiesen bei Läufelfingen, Langwies od. Lang wiesen im Schal-
stgg hinter Chur. Jtal. am Monte Piottino, im Maggiathal.
Zumal in der westlichen Schweiz und im romanischen Bünden

und Wallis mit verschiedener Gestalt:

(das latein. b'ra/.roman,
k'eri'omgn Freiburg. I^rs^-ckoue, ?r-,2 le k'ort, beide im Val-
Ferrer; e/e Alpweiden am großen Bernhard,

/s»»F, bei Evolena; bei Thusts. /Veeà
im Schalfigg/ Prad an der Stilfserstraße im Tyrol, ein romanischer
Name im deutschen Lande wie der frühere Name

für Zermatt, d. h. Wiesenland an der Borgne, Appellativname des

Flusses, der jetzt Visp heißt. vom Kpö/durchflossen,
hart an der Bündnergrenze. JmFranzös. /Ve« - Thäl-
chen zwischen Chasserai und Spitzberg; an der

Dora im Piémont, nahe Courmayeur. In Angeren, bernische

Weiler.

Feld, besvnd. in vielen Alpennamen. Sodann das Sihlfeld,
durch Massena's Sieg 1799 bekannt geworden; Birrfeld nahe

Birr beiBrugg; Rafzerfeld. VonOrtschaften: Frauenfeld; Glatt-,
Nheinfelden nach Flüssen. Jmmenfeld bei Schwyz. Im Feld
viele Weiler. Ebnat, Ebnet, Äbnit, Ebene, Ebi, Äbi, ital.

áví°n, am Monte Rosa. So das Dorf „Ebi", auf dessen Feld

stch die Landsgemeine von Nheinwald versammelt, roman,

(wie im ehemaligen Wiesengrund des Ba-
nienthales, dasjetztvonderDranseverwüstetist, „Trockenfeld."
m Val Maggia. in Livenen.
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(von t/o/s«, süß, freundlich, liebreicherm Splügen. Ähnlich /»lt/ttt»
z. B. Vntrvna ^ìr»ê-? der Thalkessel im Hintergrund des Antro-
nathales (Nebenthal der Tvsa.)

Grub, Gruob von Vertiefungen, z. B. das Thal bei Zlanz,
/« romanisch (d, lateiir /ove»), in Wörls Karte: die

Grube; ein ahnliches Thal am Gunkelspaß ob Trins. Grub heißt
auch ein Dorf nahe St. Gallen in der Tiefe zwischen dem Kaien
und Rorschacherberg. Gruben im Turtmannthal. Eine verwandte

Bedeutung hat Garten, ursprünglich "eingehegtes Land", weßhalb

„gard" im Norden für „Stadt,, ; von solchen begrasten Stellen in
den Alpen, die umschlossen sind von Schnee oder Fels und

Steintrümmern. Gartenalp am Schäfler; am Monte-Rosa; in der

roman. Mundart: /<? tt>lt^/ì/, am Montblanc; jetzt durch das

französische ersetzt.

^/so/tt am Silfersee, an der Splügenstraße, am Simplon, grüne

Stellen, rings von kahlem Gestein umschlossen. (Vgl. S. 197) ^/â
l/«s à« oder /es ^s/es, ein mit Wohnungen besetztes

liebliches Alpengelände im Ormondthale, am Pillenberg und den Diab-
lerets; auch ein Weiler, nähe /es ^ees, ob Chamounir.

Das Jnselspital in Bern aber ist nach dem Kloster genannt,

das früher auf einer Aarinsel stand und nachher an die Stelle versetzt

ward, an der jetzt genannter Spital steht.

Nachträglich wird hier bemerkt, daß für Bezeichnung jener

Qnerspalten, in welchen die Schichtengewölbe der Juraketten

aufgerissen und entblößt sind, außer e/«se, </t,se//e (S. 107) noch

eee/ee, »ve/ies, en/ee^oe/ies, im Gebrauche sind,

weßhalb daselbst viele Ortschaften diese Namen tragen, z. B. //o»
ob Val Travers; /?oe/tes, Koe^e//es, S>«?»s /es

/tee/«es, S>o«s /« /îoe/ee,' viele in Felsen gebaute Mühlen
»reu/s» t/es eee/eesselbst ^«t/ às eee/ees. Auch im

alpinischen Jura (zwischen Genfer - und Thunersee, vgl. über diesen

Prof. V. Studers westliche Alpen) kommt /iee/ie und Kl us
in demselben Sinne vor (S. 112). Die Gräte und Kämme aus

dem festen Jurakalkstein heißen eee/, mundartlich im Pruntrut «/«l/ee,
die Längcnvertiefungen, die parallel mit und zwischen diesen Gräten
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fortziehen, aus weichern mergeligen und thonigen Gesteinen gebildet,

Der Name Roggen, Rogenhanscn, er ähnl,die im

Jura oft vorkommen, scheinen von Rogenstein (Ovlith) herznstam-

menz so wie Leberberg der braunen Farbe des eisenschüssigen

Thones und Bohnerzes seine Entstehung verdankt. Von
wofür auch (S. 114), scheint serner Roßberg herzukommen,

worauf dessen zweiter Name Ruf! oder Rufsi hinzuweisen scheint

Monte Rosa leitet Hr. A/Schott vom celtischen Spitze her,

wie Rigi vom celt. I»/«?/«, Fürst, Haupt, gleichbedeutend mit

Penn (S. 116), in jedem Fall nicht von der Gestalt, oder von
der Farbe der Rose, wenn die Morgen - oder die Abendsonne den

Berg bescheint, oder, letzter, von /'«Ai»« /»â/i!,/», und

NAi't/u«
Faul, lanter (S. 122) wird (im Berneroberland z. B.)

von solchen Stellen gebraucht, die über Abgründen schweben, z. V.
die faule Platte am Stockhorn. Ferner todte Alp zwischen Langwies

und Prättigau in den Casannabergen, wo der Serpentin so wilde

und zerrissene Formen zeigt und so von aller Vegetation entblößt

ist, daß man sich auf vulkanische Schlackenfelder versetzt wähnt (vgl.
V. Studer und A. Escher in den Denkschriften der Schw. Nf.
Gesellschaft,)

Nach Waldungen, Gesträuchen, einzelnen Bäumen
find eine Menge Orts - und Thalnamen gebildet.

Loo, Loh, Lau, Loch, altdeutsch für Wald (woher jetzt

noch Lohe, Lau, Laustöckli bei den Gerbern) z. B. Loo, Lo omatt,

B uchenlo h, Weiler im Zürichgebiet n. v. a. Bekannt ist Sch w a-

derloh oder Schwaderloch (lichtes Gehölz), durch den Sieg
der Eidgenossen 1499, bei Neuwyler, zwisiben Konstanz und Wein-

felden; ein anderes am linken Rheinufer ob Hauenstein z am Hallwyler-
seez dagegen Schwadernan ander Zihlbei Gottstad. Mönschen-
koh nach Luzernischer Aussprache, gleich „Menschcnwald", der ehemalige

Richtplatz im Walde bei Hünenberg (vgl. Stadlins Geschichte von

Zug). Vielleicht auch Loch am Eingang des Eginenthales bei Ul-



— 2N2 —

riehen. (So auch der Geschlechtsname Hohe n lo h r). S a a» en-
loch vom umgebenden Walde, (oder ob auch wie das schottische lock
in />«</« /âttâl/, aus /«o»«, Lache,

entstanden) der kleine See an der Hornfluh, auf den Saanenmöö-

sern, eine Quelle der Simmen. Loobach, der zur Lys fließt, bei

Gressoney, überh. wie Loch bach häusiger Nachname,

Hard, Haard, Hardt, ebenfalls gleich: Wald, Bei Winter-

thur, Zürich, Basel, am Bodensee, wo diese Wälder schon lange

verschwunden sind. Bülacherhard ein schöner Eichenwald. (Hardt,
Fortsetzung der Vogesen). Häufig als Endsilbe: Hiltishard, Murk-
hard (Thurgau), Birrhard im Birrfeld. Hard liegt wahrscheinlich

oft in der Endung — ard, — art, —ert verborgen,

Wald, häufig als Gebirgsname (wie in Oden —, Schwarz—,
Bregenzerwald) und als Ortsname: Wald im K, Appenzell, Zürich

(an der Ionen), im Formazza. Ober- und Niederwald,
ganz bezeichnend für die geographische Lage, im obern Wallis. Ob-
und Nidwalden, die beiden Theile von Untcrwalden. Obdem
Wald, das bündnerische Oberland, rom. im

Vorderrheinthal. (Wäldi im Thurgau). Eben so Horst (bei Speicher),

oder Forst.

Die Waldstatt Einstedelü; die vier Waldstätte am Rhein
(Waldshut, Laufenburg, Säckingcn, Rheinfelden); die vier Waldstätte

im Innern der Schweiz an dem nach ihnen genannten See.

Grindelwald, Sumiswald, Trachselwald, Rheinwald,
Senn Wald, (5Tm»ìe»«îà,), Waldenburg am obern

Hauenstein, Vrügiswald, Göschenerwald, Gegenden an der

Gotthardstraße, in den Schellinen, die jetzt statt des nun verschwundenen

Waldes mit Felsblöcken überdeckt sind. Churw a ld e n bei Chur.

Im Französischen entspricht aus dem mittelalterlichen
Latein Wald, waldiges Gebirge, in der französischen

Schweiz, wie in Frankreich sehr häufig; (in ähnlicher

Bedeutung ist -eätt.v, lat,; spanisch vo/s, frzs. ««// in Ortsna-
inen Frankreichs), F r»/ e/e? F/e«/e'rr» k/e in

Frankreich, wie (Mitholz, mitten im Holz zwiscken
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Frutigm und Kanderstäg; mi ist gleich mi/ieu, wie in mi-eii,
mi»«m!7) ander französischen Grenze;

frzös. Ortsname; (^«„e/tte, heißen auch

Nebenflüsse der Saane und Orbe).

/,«« Koi«, Ruedisholz deutsch, in den Freibergen amDoubs.

Sonn Deutschen: Holz, das ital. (spanisch und

Portugiese Äosg:»«?, vom altdeutschen üttuseH, Bund, Büschel, noch

erhalten im frzös. statt üoeesyu^), Dorf in einem

Seitenthals von Maggia, von dem S. 114 die Rede war.
Ital. Sä« im Tavetsch, wie sie»' (vorige S.);

ein anderes Selva in ^lmiÄoi« bei âi»'-
moiîi entstand aus ès (oder s») mi» (mi/isu) /»ois/
Mitholz, wie Ähnlich

lo ^eui/ (Sennendörfchen am Matterhorn) Gebüsch, ital.

deutsch: ü»»»/so der Brüel, Brühl bei

Einsiedeln, Bischoszell, St. Gallen. (mitten im Walde)

ini Prättigau. Sli/ti« /ikttie« wenn nicht was wahrscheinlicher ist,

Sleà />/«»« oder /ii«»tt), Ebene an der S!â, S«/«, dem

nahen Bache der weiter abwärts „Jnn" genannt wird, so heißt

auch in der Rossten das Felsenthor—.5>eà/àn«. Sl/azà (S!

wie SltH gesprochen) daher ist sà« /à«
(Nadelwald).

Bann von Wäldern, die nicht gehauen werden dürfen, im

„Banne" (B») sind, z. B. im K. Glarus. Bannwald bei Altorf,
Urseren, Martigny, im Adelboden. (Der Bannwart oder

Förster). Bannwyl ob Aarwangen. —Buch am Jrchel, im Thurgau,

Schaffhausen; Buchberg am rechten Rheinufer, dem Jrchel gegenüber;

Bucheggberg, Bezirk imK. Solothurn, Schönenbuch bei

Schwvz, Buchrain, Buchrüti (Buch simRheinthalaus/?»Au«).

am Luganersee von den Kastanienwäldern her,

so auch oder vielleicht nach Andern, statt

««AN« (Burgzeichen, Hochwache, Signay, bei

Cappet, am Genfersee, am rechten Rhoneufer bei

1Z
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in Unter-Wallis, gegenüber St.
Pierre, soll von Llhorn herstammen. Ahorni, Berggipfel

am Napf. — Seàetto, Dorf im K. Tessin, von Seà»,
mundartlich statt Birke (nach Franscini); wenn nicht von

romanische Benennung für „Gletscher", die auch in Bünden

gebräuchlich ist. Ein Dorschen Birchen ist ob Vispach. /ie>-
von (»»oü»^) Eiche, Steineiche,

perch im Nikolaiihal, am Simplon, von ehemaligen Lerchenwäldern,

und so viele andere Weiler.

Nach Arvenwäldern, von denen einzelne Theile immer noch

übrig sind, ist die Alp genannt und die beiden (der große und kleine)

Gletscher im südwestlichen Seitenthälchcn von Evolena, (im Erin-
gcrthal). Arve heißt in romanischer Mundart weßhalb

nur die Bergspitze der Gletscher

e/e genannt ward, nicht „/« wie in den Karten

steht.

Kienberg, eine Burg an der Wasserflut), (Jura), vvn den

Kientannen (Kiefern, Foren), so wie das nahe Dorf; Kienthal
bei Frutigen. Kien bei Jnterlachen und die gleichnamige Ruine
beim Dörfchen Kienholz (Brienzersee).

in Lavizzara; wie Tk'eeà in

von den deutschen Bewohnern zer Tannen genannt; beide Namen

von Tannenwäldern (Tanne, /iter Pech), die schon lange

verschwunden sind; hohe Tanne, Berg bei St. Gallen.

Weißtannen bei Mcls.
Viele Weiler heißen: Eien, (nicht „Eichen") unterh.

Reingch (Aargau); Eich, 2l i ch, frzös.

von tttàttu.v, Eiche, statt esueruus); Eschen, Äschen,
Äsch; Nußbaumen; Linden; Erlen; Ärlen; Saarbachen;
Asp; Wyden, fröz. Forch; in den Forren; Hasten,

und Has leren; Gürmsch (Vogelbeerbaum). Hirs landen

(Hirschlanden) bei Zürich heißt in Urkunden /^«ttttMand.
Birmensdorf aus Birnbaumsdorf, K. Zürich; Kriesibaum,
Weiler im K. Bern; Roggensbühl, von Roggen, aber

Roggenhausen, im Aargau, Svlothurn wahrscheinlich vom dortigen
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Rogenstein oder Oolith, Jllnau, (K. Zürich) führt eine Lilie im

Wappen; ähnlich „Gilgenberg,"
Nach Thieren! Bern, „Bärn", von Bär (oder Mutz). Uri

nach dem althhochd. U r, (woher das lat. urns) jetzt Auerochs, Thiere,
die im Wappenschild dieser Kantone noch verherrlicht find; Ur kommt

sonst in vielen Alpen-und Dorfnamen vor.

Von ursus, rom. orso, urso, ur° kommt Ursäraalp
am Hirli (Ferrära)und amOberalpsee; Urseren, (Urschelen gespr.)

Auch der Splügen (Splügener) hieß vormals Urseler, colm llel
orso. — Derselben Abstammung ist auch Ormomls, vielmehr 0> -
monts, ehemals ursi mons, also eig. „Bärenberge", von Bär,
in der Mundart or, wahrscheinlicher als von or, (aurum) Gold;
Bärenegg, Bärenbühl (bei der Grimsel) u. a. Bärentswyl
aus Berolfswilari (Meyer von Knonau, K, Zürich S. 225).

kU'övonIoup bei Lücens (Waadt) verdankt Wölfen seinen

Namen, wie Wvlfhalden (Appenzcll). Ändere Namen, von Thieren

entlehnt, sind: Dachsleren, Fuchsloch, Rehtobel, Hirz-
boden. Stagelenwand bei Einfledeln (Z. v, Müller I B, 15 K.)
nach Stagelen, dem alten Namen des „Hirsches"; mundartlich

sagen wir jetzt noch „Stagele" von einem langbeinigen Menschen.

Alontlaovon an der Saane ist aus IVIcms kaum, wörtlich übersetzt

„Öchsenberg", entstanden, jenes romanische (frzös.) Wort
aber dem deutschen Organ assimilirt, in Bubenberg verwandelt

worden. lVlontkovets im bernerischen Jura. Im Val Travers:
Loveresse oder Uouveresse, ebenfalls a laovidus (im Provencal.

und ital. laovc, laue), Lc>— oder Louvcrnier (nur nicht
lZauveraier) an der Straße auf den großen Bernhard. (IZoveret?

am Genfersee). Daherwohl Bovel, Bofel, ausgedehnte

Landwirthschaft, wie das Dörfchen bei Pfässers heißt, nach welchem der

verstorbene Apotheker und Botaniker Bovelin (in Bevers) genannt
ward. Welcher Abstammung Bubendorf bei Liestal, und ein

ähnliches frzös. Koecoum (bei Delle) sei, ist mir unbekannt.

Gyren-spitz (y gedehnt wie î) die nördliche Spitze des Säntis
(aus F.amlx'li mons), aus Gyr, (Geier, Geieradler, überhaupt
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großer Raubvogel), von der südlichen Spitze (dem hohen Meßmer)

durch einen Gletscher getrennt; daher nicht Geirispitz, wie in

Büchern zu lesen. Ähnliche Namen: G y renbad, Gyrsberg,
Gyrentobel.

Ortsnamen von Kirchen, Klöstern :c.

Gar viele Orts - oder Thalnamen verdanken ihre Entstehung

kirchlichen Begebenheiten und Personen, Klöstern, die überhaupt auch

bei der Namengebung großen Einfluß ausübten.

Kappel, Käppeli mehrere Male, Frauen - Kapp elen
zwischen Bern und der Saane, nach einem Benediktinerkloster, das

1483 aufgehoben ward. Meiers-K appel zwischen Küßnach

und Buonas, dessen Pfarre 1472 von der Abtei zum Frauenmünster

in Zürich gestiftet und einige Jahre später an Zug verkauft

ward. Olmpelle mehrere Ortschaften in der romanischen Schweiz.

Kirchberg und Kilchberg, Kirchdorf, Oberkirch,
oftmals. Neukirch, im I. 873 ttttt'/tt/t'/titt», im Lande selbst

„Nükilche", daher in Karten unrichtig „Neunkirch" ; andere Orter dieses

Namens im Thurgau (bei Egnach), in Lugnetz und in Savien,
in welchem letzten auch ein Thalkirch. Frauenkirch im Davos.

Waldkirch K. St. Gallen. Vußkilch am obern Zürichsee. Killoder

Kil chWangen (Kiltwangen! mitunter in Büchern) nahe Die-

tikon; Killholz, Kirchholz bei Brugg.
im obern Ornionds. (ital. «Ms«»,

griech. und lat. «eeâài«) bei Blonay nach der Kirche, die schon

1223 gebaut ward. Ähnlich oder //onio von

Dom, t/omus, Haus, Kirche, »om kommt in vielen ital. und frz.
Namen vor (s. folgd. S.). im rhätoromanischen oder

churwälschen Dialekt, aus dem griechischen

Zell häufig. Bischofzell nach Bischof Salomon

von Konstanz, der das dortige Chorherrenstift gründete. Appen-
zell, eigentlich Abtenzell, von Norbert, Abt

von St. Gallen, der in der Mitte des damaligen Waldes für die

Wallfahrer nach Einfledeln Kapelle und Herberge baute. Peter-
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zell, Beruh ardszcll u. a. ist nach dem h, Benig-

nus, (««»/ì't^o in der Mundart) nach dem h,

Eergius genannt.

St. Jakob (Zürich, Basel, Unterwalden) das ital. Sltttttii«»
(Splügen, Misocco, Tavetsch).

nach dem h. Lupicinus, dem Bruder des

Romanus, der auf dem Felsen, aus welchem die Badquelle sprudelt, im

sechsten Jahrhundert eine Einsidelei baute.

bei Vevey, nachdem h. Ligerius, entspricht

/<?Aie^amDoubs, nach Andern von St.Leodegar; wie Leu g-

geren, Lüggeren an der Aare.

im Wallis, St. Moritz, nach Mauritius,
dem Anführer der thebaischen Legion, welche daselbst auf Befehl des

Marimianus Hercules im I. 302 gemordet ward; der Name kam

im neunten Jahrhundert auf.
Andere Orte dieses Namens ob Siders; im Engadin, und

bei Granson.

St. Peter im Vals und im Schalfigg. Die Insel am Bieler-
see ist nach dem ehemaligen Kluniacenser-Kloster genannt, das dem

h. Petrus geweiht war.

zugenannt dem frühern Namen

des großen St. Bernhard, zum Unterschied von

à bei Riddes an der Rhone. aus

beiMoudon, wie aus

oder ist genannt nach dem h. Protha-
fius, Bischof von Aventicum 300-^330, der daselbst begraben liegt.

ehemals dem

Symphorianus zu Ehren, soll auch geheißen haben,

nach dem in Folge des Bergsturzes bei Tauretunum an der Rhone

zerstörten Orte, dessen Bewohner sich hier eine neue Wohnstätte

wählten, die sie nach ihrem Schutzheiligen nannten. Dagegen ist

su»- nach einer adeligen Familie
genannt, dix paß dortige Schloß seit dem zwölften Jahrhundert besaß.

am Gcnfcrsce, nach dem ehemaligen Cister-
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cienserkloster, so auch der gleichnamige Ort (»der

im Traversthale.
St. Ursitz, nach dem h. Urscinus;

dagegen — nicht — an der

Bernhardstraße, da der Heilige vieses Namens noch nicht erschienen ist.

Klosters im Prätigau verdankt seinen Namen dem Prämon-
stratenserkloster St. Jakob, einer Filiale von dem in Churwalden,
das 1326 geschlossen ward. G ottstadan derZihl, nach einem 1528auf-
gelvstenBcnediktinerklostcr. Fraubrunnen nach einemCistercienser-

frauenkloster. Kloster le in an der Lützel nnd der ftz. Grenze.

gewöhnlich mit
dem Namen des ganzen Thales benannt, nach einem 1039 von einem

Grafen in Genf gestifteten Benediktinerkloster. ^ im

à nach einer 1140 daselbst gestifteten Abtei, von welcher

noch die Kirche mit einem schönen Thurme übrig ist.

Münster, Beromünster, nach dem Grafen Bero oder Beron
von Lenzburg, der 830 das Stift gründete. Münster im obern

Wallis. Münster, oder am Ram, nach

einem noch bestehenden Frauenkloster. Muska?»' der romansche Name

für das Dorf Dissentis, von dem Kloster her, das durch Siegbert,
Columbans Gefährten, gestiftet ward. Münster! ingen, am

Bodensee, nach der Sage von einem Münsterlein, einer kleinen Kirche,
die durch Angela im 10. Jahrhundert gebaut ward, oder nach dem

spätern Benediktiner-Nonnenkloster, so wie das nahe Kreuzlingen
seinen Namen einer Augustinerabtei verdankt. Ähnlich das sehrhäu-

figeHeiligkreuz (Hälligchrüz), 6aint-(!roix. Münster, IVlou-

tiers (im Salsgan) an der Birs nach einem Kloster, das 644 Abt
Walbert von Lüzel gründete. (Moutiers in der Tarentaise). iVIotiers

im Bal-Travers, ehemahliger Sitz einer Benediktinerpriorin. ko-
mainmotiers, 8aneti Komi,ni mouasterium, nach einem im sechsten

Jahrhundert durch Romanus und seinen Bruder Lupicinus erbauten

Kloster.

JloiUl.oronil bei Lausane, nach einer ehemal. Cisterciensterabtei,

nionasterium 'l'Iiolao, dem latein. Namen des Talent, der in der Nähe
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entspringt. Jlontpreve^res, mons preslr^terii prevesins, nach

einer vom Kloster auf dem großen Bernhard abhängigen ehmaligen

Priorei.

Ortsnamen von Gewerben, Personen «. a.
Viele Ortschaften sind nach Personen-und Volksnamen, nach

Berufsarten, Gewerben genannt worden.

Wivlisburg oder Wiflisburg, ^vencl»es, nach dem Grafen

Wilhelm, Willi, aus Klein-Burgund, der unter Thierri, Childeberts

Sohn, Königs von Burgund, das Schloß auf der Stelle baute, auf
welcher das Kapital von Aventicum gestanden hatte.

Wistelach (unpassend! Mistelach, mellin laeus!) Voll)', aus

pn^us villi.i-eensis, Wivlisgau, wie die Gegend 1W1 hieß. (Joh.
v. Müller 5 B. 12 Kap.)

Mönchen-Buchsee, gewöhnlich Buchsee, nach Konrad von

Buchsee, der 1181 die dortige feste Burg in ein Pilgerspital
verwandelte, aus welchem später 1256 eine Johanniterkommende wurde;

zum Unterschied von dem, das unter den Herzogen stand und Her-
zogen-Buchsee genannt ward. Ähnlich Mênchen stein, Mön-
chenwyler (Münchwyler); ferner Pfaffnan, Pfaffwy l,
Pfaffenhausen, Pfäffikon, Pfeffingen; der Pfaffenbach, der

aus dem Trübsee nach Engelberg fließt.

Die Tschoppenhöfe bei Reigoldswyl, von dem Geschlechtsnamen

„Tschopp"; auch Liederswyl genannt.

Trogen soll von Trogo, einem Allemanen aus dem siebenten

Jahrhundert stammen; sonst noch in Berg-und Alpennamen häufig;

Trogerkulm im Schächenthal, Trogenstock am Sarnersee.

Balzenwyl bei Zofingen, von Balz, Balthasar von Wyl,
der den Hof 1361 verkaufte (L. Bronner, Gemälde des Kt. Aargau.)

Qes denevevs, aus der mundartlichen Aussprache von T,es

l-enevois entstanden (wie se verrai, j'enverrai (st. voirai), e aus
dem wie oä gesprochenen oi) ob Val de Rüz, drei Weilernach und
nach von Genfer Kolonisten angelegt, die 1291 bei den damaligen
Grafen von Valangin, Johann und Dietrich, Aufnahme fanden.
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Reichliche Ausbeute für solche Etymologieen liefern Urkunden,
historische Werke, Zeitschristen und Abhandlungen über einzelne

Punkte der Schweizergeschichte.

Speicher, Spy cher verdankt seinen Namen dem ehemaligen

Zehndenspeicher des Klosters St. Gallen (^r-in^e?). Ähnlich sind

Hausen, Scheuren (Schüren), Hütten, Stadel.
Gum, im Kt. Bern häufiger Name für „Weiler", Mehrheit

Gümene, Gebäude zum Aufbewahren; daher wolGümmenen
an der Saane. G ad en, Gebäude, Zimmer, Behälter, Abtheilungen

von Grundstücken, daher Ober-Gadmen in Riemenstalden;
G ad men am Sustenwege. So die Walmen, Heuschober, (in der

Hôrnlikette), nach denen der Almann genannt ist.

Verrières bei Semsales, so wie bei //en/r/rv/.?, entspr.

„Glashütte". 'I'iruilières,1'uileries, Weiler bei Granson; im Berner

Zura, nach Ziegelhütten: so wie bei Oron. B lick ens-
Dorf(Bliggenstorf) bei Baar soll aus Bleichensdorf entstanden sein.

Mühlen oder Müllen, Mühlheim sind häufige

Ortsnamen. Mühlen oder „zu den Müllin en" an der Kander und der

Lütschinen. Moiino ital. oder romanisch: als (â.r »rou-
à«) an der Julierstraße. Molinära (Mühle), rhätisch, an der

Prättigauerklus. Mühlebach (Müllibach), à Mou/in«, eine

Gemeinde in Chateau d'Oer; eine andere bei Arnen im obern Wal-

lis, des Cardinal Schinners Geburtsort. Mühligen an der Reust,

unterhalb Mellingen, einst Eigenthum des Bernergeschlechtes von

Müllinen, dessen älteste Burgen an der Linth und Mag standen.

Müh lethal bei Jmgrund; im Sernfthal; am Walensee Kirchgemeinde

Kerenzen, nahe bei Mühlehorn.
IVrl e'r'ttstte?, an der alten Simplonstrasse, am Mont-Cenis,

nach Wirthshäusern, wie lZk'aDer'Nt? am

Nach der Lage, der Umgebung sind eine Menge àter genannt^

z V. Tobel, Winkel, Teufen, Enge, Breite, Kreuz-
straße, frz. à Ole'àeàs, ital
aus ital. ftz. à/", Schlüssel)

verdeutscht Kläven, entsprechend Schlüsselburg; ste«

Burgruine am Eingang der Klus, oberhalb Orbe.
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Schwarz - und Weiß - Wasserstelz, jenes im Schatten,
dieses in der Sonne, bei Kaiserstuhl.

Ortsnamen allgemeiner Bedeutung.

Stadt, Dorf, Wyl (Wyler), Burg u. a, Ztià, «

</«//««« im Frzös., s «>«, ì<, i îe, /»o/v/v, < r/-
im Jtal. und Rhätischen, sind häufige Bezeichnungen

für Ortschaften.

Neustadt, Veuveâ/tt, amBielersee. k « amGen-

fensee an der Stelle des alten e und das

nahe oder mit derselben Bedeutung

»Neustadt", an der Stelle eines frühern Ortes LoinpenAÍer, gebaut, nachdem

es wie Villeneuve in Folge des Sturzes eines Berges bei

Tauretunum 363 und des Ansstauens der Rhone, an deren Ufer

Letztes lag, aber unrichttg in den Karten an den See verlegt wird,

zerstört worden war. (lXo oder nmi aus novus, neu frzös. neuk>

neuve wie outaräe aus avis tarda, Trapste). Villeneuve bei

Aosta.

Burg, goth. kuunKS, ital. 6or^u, frzös. Iroui-A, latein.

dur^us bei Vegetius kleines Schloß, alles germanische Wörter;

Kastei, latein. castellum, frzös. cllâtean oder cb.atsl, wie elmziel,

b-unel, gAnel siatt-esu) nach ehemaligen odernach bestehenden Burgen,

Burg am linken Rheinuser bei Stein. Neuenburg ehemals

Welsch-Neuenburg, Neucliatel seit 1162, nur nicht verderbt wie

man oft hört, Neuschatel. (dleukcllateau und Lbatesuneuk in

Frankreich). Jtal. Ko»»A0n0DoimBergell. (entsp.

Freiburg) bei Jvrea, Piémont. entspr. »Burgdorf",
naheComo. —Alt - und Neu-Habsbur g, Toggen bürg. Bürgten,

im Schächenthal; im Thurgau K. Bern, Freiburg, alle aus

Anhöhen (s. S. 113) die Burg, Wtti'A, in der Blauenkette.

Kastels, Kastelen, Name gar vieler Burgen und Dörfer;
Kastels, bekannter unter dem frzös. Namen mit dem Anhängsel
s. Schutzheiligen, ob Vevey. Pult-

14
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menga oder ti'ttL^sbei Sedrün (Tavetsch). Tiefenkasten, rhàtisch

in einer Vertiefung an der Albula zwischen dem „Stein"
und der Höhe von Lenz. Rin ken stein oder trrstt beim Dorfe

in Schams. oder Oberkastel,

im Lugnez. oder Burg bei Murten.

<7/ià»u S'àer (Sez/eeL), im waadtländischen Oberland, ^/ers-
bei Montreur uud im K. Freiburg. Geste len (aus e r?«»

5eà»i) frzvs. <7/ât//on, Ober-undNieder-Gestelen,
im Wallis. oder Kastel im

Pruntrut; so auch am Ausgang von Val Tournanche in Piémont.
bei Balcrna (Tessin).

s----- Schlößli) bei Elgieu m Schams, die peggiorative Endung er«'«?»»,
wie (<>,«r,/«e/e).

Ort, Ortli häufig zumal in Namen von Weilern. Ort,
Amort, am Vierwaldstättersee bei Brunnen. Grafenort bei

Engelberg. Ehemals die acht alten Orte; die dreizehn Orte, jetzt noch

derVorort. — /,« F>îte«« im Zourthal; dasital. Appellativ/iràte,
aus dem spätern laleinischen /,re//« e« i«, dem frzös. /»«es« etpmologisch

entsprechend, /oe»« in Onsernonc (koe»« lat.), Ort, sonst ital-

Am Platz, wo im Davos, in Savien, in Vals sich die LandS-

gemeinde versammelt; und eine Menge Weiler. Ztal.

Dorf und W y I gleicher Bedeutung, letztes das jetzige neudeutsche

„ Weiler ". Dorf am Jrchel; z u m D o r f, Urseren; Dörfliiu Davos;

am obern Zürchersee.- Dörflingen im K. Schasshausen. Ober-
und Niederdorf im K. Basel.

Altdorf, Altorf, wol „altes Dorf" (nach I. von Müller
aus cwstanden, so daßeinrom. mit einem germanisch. Worte
verbunden wäre, wie z. B. in Bubenberg, Altenklingen (S 226), was

hier unwahrscheinlich ist. Münch-Altorf, Fehr-Altorf im

K. Zürich. Altend orf am obern Zürchersee, wo Alt-Rappers-
wyl steht. Langendorf, »,,.r oder Längendorf
mit Bernerischer Aussprache, eine Abtheilung von Rougemont

(Waadt), Hochdorf am Baldeggersec.
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indessen gewöhnlich nicht geschrieben wird, (dgl. aber w y l) aber die

Schreibung ist doch, besonders wo die Bedeutung des Bestimmungswortes

vergessen oder wirklich verloren ist, meist schwankend. Aris-
dorf, (vgl. Aristau) Aristorf, Regensdorf (wie Regensberg^

nur nicht Regensperg) oder Regenstorf. Gäbisdorf oder

Gäbistorf lé//«) (vgl. Gäbwyler im Elsaß, Geb-
hardbei Bregenz; Gebhardswvler am Heiligenberg, Bvdensee).

L i e bis d o rf oder Liebistvr f, K. Freiburg; Lostorf, Lostdorf
K. Solothurn; L u st o r f (Thurgau) v. a. (Lostetten im Badischen.)

Wyl und Wyler, häufige Ortsnamen, unpassend in Weil,
Weiler, verwandelt, aber ganz richtig von Hrn. Sulzberger in

seiner vortrefflichen Karte des Thurgaus vermieden. Unsere Dialekte

überhaupt unterscheiden auch hier völlig passend das lange i oder y

und ei— z. B.Wyde (Baum) und Waid oder Wäd, (Trift, Waide)
die im Neudeutschen beide mit ei gegeben werden müssen. Unter-
öder Wyl-Ägeri; Wyler-Oltigen bei Laupen. Oberwyl,
Niderwyl mehrere Male. Abtwyl bei St. Gallen und ob Muri.
Gyswyl (Gisweil), Dallenwy l in Niedwaiden, vielleicht „Wyl
im Thal"; Thallwyl, wie I. v. Müller schreibt und wie auch

gesprochen wird, (a kurz) jetzt Thalweil. Eggiwyl, Wyl auf der

Egg (Halbinsel) an der Vereinigung der Emmen mit dem Röthebach,

(anderswo Eggswyl, Eggenwyl, Eggerswyl); Ut-
wyl, am Bodensee. Huttwyl (Bern); Hütt-
wylen (Thurgau). Öd wyl oder Drachenried in Unterwalden.

Ötwvl östlicb hinter der Hügelreihe am rechten Zürcherseeufer;
ein anderes an der Limmat. (Ötwyl bei Fischingen aus

»'i/rr»'«). Vgl. Wo h le n, Wolls wyler am Blauen, Woh-
e n s w y l und W o hlh a n se n, M äg g e n und M à g g e n w y l; Rup-
p e n und R u p p e r s w yl, G o nte n und G o nte n s w ylu. a. Hier
wird häufig das s vor w nach der mundartlichen Aussprache, aber

unrichtig, wie s ch, und derselbe Name oft auf drei und vier Arten ohne alle

Regel geschrieben Eggswyl bei Rued; E gli s w ylbei Seengen,
(wie Eglisau am Rhein) gewöhnlich Eglischweil; Winterswyl
(Winterschweil) V o lkensw y l, V o lketswy l, Volkensweil, Vol-
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kenschwcil, u. s. f, Altenswylen (Altendorf, 2lltstctten entsprechend);

K. Zurich. Hermetswyl, aus Hermotheswile, Herments-

wilc; Schön hö lz e r s w yle r; I o n s w h l,
Römerswyl, früher Rumerswyl, an den „Römern" unschuldig,

so gut als Römerstalden, wofür auch Riemenstalden am Wald-

stättersee. Joh. m Müller schreibt Rapperschwyl — richtiger wäre

wvhlRapperswyl, (wie Rupperswyl aus Rubiswyl) aus Rapprechts-

wyl oder-will gebildet, nur nicht Napperschweil, wie man nun überall

liest'; er schreibt auch: Wädischwyl— vielleicht wäre besser: Wä-

denswyl oder Wädiswyl — man spricht Wättischwyl, Bütswyl
(Bütschweil) ist aus Bützenswyl entstanden. Jsenbergswyl
(-schweil), Rottenswyl, au der Reust. Jchertswyl aus

Jsenhardswyl, im Bucheggberg; so Recherswyl aus Richenhards-

wyl bei Kriegstetten.

Mönchwyler bei Frick (Aargau), nach einer Kapelle aus dem

liiten Zährhundert; im Thurgau; ein anderes nahe Murten, frzös.

nach einer Bcnediktinerpriorei, die 1484 mit

dem Kapitel von Bern verbunden ward. èZevnîàiàns, oder

Großwyler bei den deutschen Freiburgern. ^
à»? oder deutsch Wyler, >/zSt. von Freiburg, Underwyler,
frzös. ê oder kàe/e/'tMtr','«; Dietwhler. /^e-

Bärswylen (Bärschwyl) im K. Solothurn, von den

französ. redenden Bernern, genannt;
ans deutsch Mutzwyler; oder Konvois»' im

St. Jmmerthal, wo auch (statt 4S^D/K«^), alle im

Berner Jura.

In de» romanischen Sprachen: („Dorf, Wyl") in Or-
monds-dessus; im Lugnctz: im Bedretterthal. (Dörfli)
bei Lausanne, bei Semsales. L Hauptort im Ber-
gell, entsprechend „Hauptivyl". oder «amvkr (S«««-
rîêâ î'iLus) am vorder» Rhein (?';<- in Frankreich mit seine»

Steinsalzbergwerken)» k »'</«<-.>>. im Delsbergerthal, verdeutscht W ir.
Hof (z. B. die Stadt am Fichtelgebirge), Hosen, Höfli;

auch rie Höfcam obern Zürchersee (Pfeffikon und Wolleran) nahe

der March, wo ehmals 'Alleinaunieu und Rhätien sich schieden. Be-
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sonders als Endung: Dießenhofen; Egelshofen, Hugels-
hofen (schoftn) im Thurgau, wie Opsershofen (Opferz-
hofen), und im K. Schaffhausen. Oberhofen am Thunersee.

Entsprechend dem romanischen (frzös.) fo«/', Dorf in

Val St. Inner, eon, eonl chdas effons des römischen Volks-

idioms, statt des frühern «u/«) oft mit Dorf übersetzt, im

Berlinischen Jura sehr häufig und zwar ein - und auslautend, z. B.
^e«.t/e/ieoun5 oder Wendclinsdorf, an der Vendeline

liegend: âeeoonF oder Mieschdorf (im untern Wallis Mie-
: Mie.r bei Coppet). noient bei St. Ursanne und Äon-

eoun^, Bubendorf, ^Fne/i/eeoon^, Berlinsdorf, <7o»n/°o/«.r//,
<oonnoo.i' oder Luttersdorf, entsprechend „Rothdorf") <?o»n-

ne»c/e/in oder Rennendorf, à>on/àno, < on</omo»t u. s.

f. (<7oon - oder ton»io//o»n, ti'ono«q/oon) „Großdorf", westlich

von Aosta an der Dora) ê Münsterthal und Nen-

enburgersee.

Ähnlich lautende Namen, die häufig vorkommen.

Beachtenswerth ist überhaupt das Vorkommen ähnlich lautender

Eigennamen mit unbekannter Herleitung, die indessen auch aus

verschiedenen Wurzeln entstanden sein können. Hier nur einige, meist

Berge und Alpen; Ortsnamen kann man in jedem topograph.

Wörterbuch finden, z. B. Vals; Walser-oder Valserthal
in Montafun, Valserjoch bei Briren. Die Valser in Davos.

Wels, ehemaliger Name von Avers. An der alten Linth war
ein Walserdamm. Wallis dagegen ist abzuleiten von Walen;
(S. 137) und hat mit dem latein. nichts zu thun; daher

frzös. ràês, nicht 5 erst später ward der Name vom

untern (romanischen) Wallis auch ant das obere (deutsche)

übergetragen. (Vgl. A. Sebott. a. a. O. S. 2l!5).
Bella in Sareten, Bellwald und Bellalp (Wallis) (Bellmont
am Bielersee, das man schon von à'/ì»»«».'. herleiten wollte).

Betta-Furke am M. Rosa. Bcttflnh, Bcttelmatt im
Pommat, Betschwanden (Glaris), Bettwyl (Aargau), Bettlach

(Solothurn), Bettelried (Simmenthal).
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Frugmatt, Fruttmatt im Pommat, im Bnmni - und

im Sernfthal. Abfrutt bei Geschinen. Frutigen.
Hummel, Hummel, Homberg, häufig.

Kaiserstuck, Kaiserstuhl (der Berg bei Lungern),
Kaiseregg, Kaiserruck (ein Churfirst). (Käsernennen die Tyroler
ihren „Kaiser".)

Ruthe Kumen und Augstkumen bei Zermatt. Kunicrberg,
Davos. Rothkummi in der Niesenkette.

Wild-G erst, (Bern), Gerstenhorn (Wallis).
Mut ten oder Mutta und sein Horn, hoch ob der Albula.

z'Mutt, Dörfchen am Matterhorn statt ze Mutt. Mutthurn der

einzelne Schneegipfel auf deni Gletscherjoch zwischen Frau- und Tschin-

gelhorn. Muetten (Muotta). Muttenz (Basel).

Schindel legi (Schwyz), Mittellegi (Grindelwald).

Wichlen, im Sernftthal, im Ezlithal. SoEzel am Zürcher-
see. Ez lib erg (Uri); Ez lischwand oder Äzlisch. (am Napf).

Wedels in Rheinwald; Dissentis.

Nufeneu in Rheinwald; das bekannte Bergjoch.

Steinlimmi am Trift-Gletscher; Herrenlimmi, Mader-

anerthal.

Windspille, Spillgerten (Spielgärten) K. Bern, beide

Spillau im Maderanerthal.
M ad ris, Rhätikon; Seitenthal von Avers.

Bufsalora, Misoccu, Münsterthal.

In der A m m e rte u, Lauterbrunnen ; A m m e rte n h o r n, Sim-
menthal.

Hohen Kasten, Säutiskette; rothe Kasten, Stockhornkette;

Kasten, südl. Grellingen im Berner Jura.

Golzeren, Windgälle». Golzwyh (Brienzersee.)

Lens, Lenz, Wallis, Bündten, Aargau.

Schadau, Thunersee. Schadorf(Schattdorf)Vierwaldftättersee.
S t alla (sonst Siiio) am Julier; nahe dabei;

ein anderes bei Airolo. Bach am Simplon (oder so
»»â,
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(msannn im Davos, Engadin.
Orntt bei Morcles und Martigny, Lrott-, 2lvcrê.

Vernier (Genf), ^uvennier (Neuenburg), Uovernioi. L«r-
!!>->?., Lernienx, Lernis, Lornil, LernieNas, Lêruievilliers, Loiune
alle und ähnliche im romanischen Znra und in den Alpen,

Jberg (Toggenburg, Schwyz) Jbach, Iflue, Jstein, (oder
mit U), Vgraben,

M än nl i ch e n zwischen Lauterbrnnnen und Grindelwald. Männ-
lifluh in der Niesenkette. Wildenm a nn, Vuillemoin im Saanen-

land. Manns; Altmann an» Säntis. Männidorf am Zür-
cbersec. ?r»in-»zc oder IN-omg^cel. „Spitze der Mannsalp", die

auch IN?, Lrs^'p „Felsspitze" beißt, zwischen Oberhalbstein und Berechn.

Lonbnmine im Piémont. Loi ck'blaino (nach einem auf der

Höhe des Joches aufgerichteten „Steinmannli" genannt.)

Rengg, Rangg, vielleicht von Rang, Rain, -Abhang (S.
124) am Pilatus, wvbl nicht, wie man lesen kann, aus „an der

Eng" entstanden. Rengg (Ranggli) zwischen Suld und Saretcn.

Rengg ist auch der obere Kriensbach. Ähnlich ranken, „ränggen"

um eine Ecke lenken (von Wagen), daher der Rank. Im
Hochdeutschen noch im figürlichen Sänne: Ränke, Listen, Umwege, frzös.

intrigues u s. f.

Eine Menge Namen verdanken ihre Entstehung Traditionen

und Legenden; Beispiele findet man zerstreut in Gedichten und

Reisebeschreibungen. So die Blümlisalp am Lauteraar-Gletscher,

am Gauli-Glctscher, im Kienthale; an der Oberblegialp (Glaris)
den Glariden; am Uri-Rothstock; am Turtmann-Gletscher; bei Wal-
denburg im Jura; Vrenelis Gärtli am Glärnisch.

Teufelsbrugg am Gotthard über dieReuß; über die Adda;

in der Serra unter Worms; über den Poschiavino in der Piatta

mala; über die Sihl am Ezel u. a.; die Diablerets. Einen

visbion gibts im Turtmann. IN/./.o ckol vinvolo zwischen Velt-
lin und Valle Leriana, zwei Mal.

Drachenhölen, mehrere, z. B. in Unterwalde i, Val Travers.

Kindlismord bei Gersau n. a.
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Eigentliche Sammlungen der zahlreichen schweizerischen Sagen
und Lieder, namentlich ans dem Alpenlande, sind mir außer denen

von I. R. Wyß, einzelnen in den Alpenrosen, keine in der

Erinnerung, So sind unsere, auch historisch wichtigen Landestrachten,

die immer mehr verschwinden, noch geringer Aufmerksamkeit für
wissenschaftliche Forschung gewürdigt worden; z. B, in einem kleinen

Aufsatz im schweiz, Geschichtforscher äter Bd. und mehr in

Alb. Schott's deutsch. Kolonieen am M. Rosa.

Unterscheidung gleichlautender Eigennamen,

Gleichlaulende Namen werden z, B. auf folgende Weise

unterschieden:

Ober- und Nieder-Simmenthal; Ober- nnd Nieder-
Vatz, jenes an der Albula, dieses am Rhein unter Chur. — Ober-
und Unter-Ägeri, Ober- und Unter-Toggenburg.

« So: Oberland, und Unterland, erstes besonders im K,

Bern, im K, Waadt, (pavs Ren Knut); im Vorderrheinthal.

Oi'iuouüs-ilessus und O-clessous, llaut-l-onibe^ und Ulsi-
(Vss-) (lvntbezr; Lroc Renlias, Lroe ci'en kmui an der Saane.

^mkri-sopra, lLinbri-soNo in Livenen : Morbio superiors und

tnkeriore bei Balerna.

Außer-und Inner Ferrära oder Vorder-und Hinter-
Ferrära; erstes im Lande, statt dieser Kartennamen, Ferrära, letztes

Canicül genannt, Frzös. Kt
Neuenburg.

Lang en-und Kurzen-Rikenbach im Thurgau; Lang
endors dagegen Kurzdorf (bei Frauenfeld), Kurzenberg bei

Diesbach, dagegen Längenberg am l. Ufer der Aare, läng
stattlang, wie in L à n gnau, Längendorf. Alt n. Neu Habsburg, Alt-
und Neu Toggenburg u. s, f.

Ennetbürgen; Ennetlinthunv Ennetaa oderEnnenda
jenseits der Linth oder der Aa, bei Glaris; so wie Ennetbühl,
jenseits dem Bühl, bei Neßlau; in Wegelins Gesch. des Toggenburgs

immer Enatbühl geschrieben. En netbad en, Baden jenseits der

Limmat, Ennetilfis bei Langnau am l. Zlfisufer; En netm o o s bei
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Stanz. Enneteich oder Ennetaach bei Sulgen im Thurgau.
Ehemals die ennetbirgischen Vogteien, d. h. das jetzige Tessin.

Ähnlich im ftzös. moràm), Burg
bei St. Ursanne. nahe Martigny.
bei Monthey. à Weiler im Jourthal. — Im Tessin der

ciscenerische und der transcenerische Kantonstheil, dies-und jenseits

des Cenere, für die Bewohner südlich desselben berechnet.

Groß-undKlein-Dietwyl. Groß-und Kleinthal (Linth-
und Sernsthal) im Kt. Glaris. Entsprechend u.

tià// an der Birs. Rhätisch: pö«/ (von im

männl. Geschl.); (von/»F?l);
bei Freiburg.

Lutz el, Litzel, das englische kìtt/e, wenig, klein, im jetzigen

Deutsch nicht mehr gebräuchlich, dagegen in den Mundarten und

häufig noch in Eigennamen: Lützel-Murg; Lützelau im Zür-
chersee; Lützelsee im Kt. Zürich. Lützelflüeim Emmenthal.Hieher

auch Lurburg am Bodensee, statt Lützelburg, wie jetzt noch Lu.r-

enburg (I^ouxomdourA) in der Mundart der Bewohner „Lützelburg,,

genannt wird.

Kirch- und Moos- Lerrau; S ch m i e d -, S ch l o ß - und K i r ch-

Rued (Kt. Aargau); Ober-, Mühle-, Mittel-, Schloß-oder
Kirch-, und Unter oder Nieder-Diegten, (Kt. Basel);
Hohen-, Breiten-,Alten-Landenberg Kt. Zürich. Basel-und
Kaiser-Äugst (Aargau.)

Viele solche Wörter werden dann gewöhnlich in eines verbunden:

Albisrieden, Kanderstäg, Münchwyler, Langenbmgg.

In den romanischen Dialekten sind viele nach der Lage zu
andern Ortschaften oder sonstigen Eigenthümlichkeiten genannt: z. B.

^ »/«»àà««, ^5«.
r rrz/er'- kr?»

nahe oder

nahe Burg, der Bischöfe von
Genf; die zahlreichen lki//«^su. a. (^ls'./tt im Nie-

I,ê
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derrhein,) indem ^kt^r (in Frankreich häufig) dem deutschen A a,

Aa-chen entspricht (S. 131.)

In Beziehung auf Akzentuation, Aussprache merke man sich

Davàs (Dafatts) Burmas, Dischm«, Avers, Bevers, Canicül,

Gressonwy, Dissentis; S/erenen (nicht! Sureme»), Nîìfenen, Neu-

nenen, Karenzen, ehemals „Kirchenzen" geschrieben, Livenen u. a.

Besonders ital. Namen! Äis»'Nloo, àe/àênì,
'F'oui'S e/N4i/t oder getrent, nicht in der Nâhee-otà

à V«, oder bei am Selive, dagegen

an der Rhone.

Merkwürdig ist noch die Aussprache des romanischen e» oder

«enL imWallis, das nicht wie das deutsche an oder ang, sondern wie

eng tönt. Z. B. (Aieng), Lens, oder Wenten

(ob Siders), (Einfischthal), (Eringerthal)

frzvsirt (sollte „Eremengfl,, tönen) weßhalb

ri'//esin«?es! ganz wie lautet; oder

(Aweng) ob Conthey und am Col de Zaman, (entspr. „Al-
lenwinden") Allenlüsten, wie Blashörner von „Blas", auch Name

von Weilern---Windzug.

Ortsnamen mit Vorwörtern.
Viele Ortsnamen, die ursprünglich ebenfalls aus Appellativen

gebildet sind, erhalten noch Präpositionen, mit denen sie dann oft zu

einem Wort zusammen schmelzen. Man ist sich an solche Formen so

gewöhnt, daß man sie kanm mehr trennen dürste, ja sogar ihnen

noch eine zweite Präposition vorsetzt. Z B. Weg nach Zermat,
nach Andermatt, statt zu sagen! Weg nach „Matt". Oft ist die

Schreibung willkürlich. Zer (zu der) Matt oder Zermatt am

Matterhorn, wie Znnitt. Zer Bruggen, zu der Brücke; tt/
Zertanne, zu der Tanne; und so mit andern Baumnamen.

Zerpletschen, in Turtmann, wo es „pletscht", mundartlich

für „fallen" ganz gewöhnlich; daher Pletschbach. Z en-oder

Zerschmitten, Zesckmiden, zu der Schmiede oder Schmitte,

wie im Volksidiom überall (ini rhätischen! Ferrära) Zereck en, zu
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den Ecken, ebenfalls in Wallis. Zen-mägern, anstatt zu den

„mägeren" (näml. Wiesen), wie man im Tbale von Chur jetzt noch

sagt „Mägeri" don solchen Wiesen, die nur ein Mal gemäht werden.

In Karten liest man „Weigeren" im Saasthal.

Zumstäg, Formazzathal, Am stäg oder Stäg,
Gotthardstraße. An derLen k, Simmethal, A n der m att oder an

der Matt, Urseren. Auf Bürgen, Dorf auf dem Bürgen; auf
H a u se n oder Ufhusen, am Napf; Au fh äusern bei Hugelshofen,

Thurgau. Im Feld, Binnenthal. Im Hwf u, a.

So in den romanischen Sprachen, oft mit bloßem Artikel,

Lrsssu, Is Larva?, oder ll,sssvrs?, (Saren, Larine?) les llllairclies
und les ?Iancllettes, les (lroisettes; aux ^violsts, àeuse bei Bou-
dry, aus à kteuse.—Lurrein, ähnlich „Amrhyn", am Rhein.—

rips in Macugnaga, verdeutscht „auf der Ryfe." Vgl. S. 138.

^lis Hivs oder Hivs; állsAo oder ^.1 la^o; àsnno oder Eanno
(bei Lugano) M' acgua an den Nufenen.

Statt lZiasoa, auch .Ibisses, s iZ. So ist wohl auch ^.IsAna
aus s l^ns (in Val Sesta) entstanden, wie Arriva daselbst auS

» kklvs. Ebenso zieht man auch Vsl mit dem Grundw orte zusammen:

Vslorbe, (nicht: VsIInrbe) Valorsiiio, Vslsorozr, VsIIsise
(Monte Rosa), Vslssinie, oder Vau - in Vsuse^on bei Nestenburg.

Im deutschen: G ente I ans Genthal; Burst el statt Burgthal
(Aargau); Saugtet in der Hauensteinkette, statt Sangthal; Schö n-
tel statt Schönthal.

Auch die von solchen Orts-und Thalnamen abgeleiteten

Menschennamen behalten diese Form bei: Abegg, Ambühl, Andermatt,
Andereggen, Aufdermaur, Zumstein, Zenruffinen, Vonderflüe,
Vonderwaid, Abyberg, Ausderau, Zureich, Zurlinden.

Eigennamen verschiedener Sprachstämme.

Beachtenswerth ist besonders noch das Verhältniß der germanischen

und romanischen (frzös., ital., churwälschen oder rhätischen)
Eigennamen, wo solche für denselben Berg oder Fluß, dasselbe Thal,
besonders für dieselbe Ortschaft im Gebrauche sind. Viele von ihnen
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haben wohl eine gemeinschaftliche Abstammung, —- wenn sie auch

oft unmöglich mehr nachzuweisen ist,—z. B, aus dem Lateinischen,

namentlich dem des Mittelalters, aus dem stch eine Masse von Burgund

Ortsnamen herschreibt. Andere stnd durch bloße, oft wörtliche

Übertragung aus vem einen in den andern Sprachstamm entstanden,

die meisten derselben aber, die entweder den germanischen oder den

romanischen Bewohnern fremd tönten, aber von ihnen gebraucht

werden mußten, wurden den Sprachorganen des betreffenden

Volksstamms angepaßt; auf der Grenze der beiden Sprachstämme sind

natürlich solche Doppelnamen desselben Ortes, Flusses u, s, f, am

zahlreichsten. Merkwürdig aber ist, wie aus der Sprachscheide zum

Französischen viele deutsche Benennungen, die früherhin allgemein

im Gebrauche waren, allmählig denen des letzten weichen mußten, so

daß, namentlich im bernischen Jura, vielleicht auch in Freiburg und

in Wallis, der romanische Sprachstamm dem germanischen einen

Theil seines frühern Gebietes geraubt hat und immer mehr nach

Osten wenn auch langsam sich vorzudrängen scheint. Es müßte

sehr belehrend sein, den Gründen dieser Erscheinung nachzuspüren;

weiß man doch schon jetzt nicht mehr, wie man die Sprache nennen

soll, die in vielen unserer deutschen Schweizerstädte, namentlich

in Bern von den „Gebildeten" gesprochen wird,^)

') Der nachtheilige Einfluß unserer zahlreichen Mundarten, vielmehr die

Vernachlässigung der reinen hochdeutschen Sprache in
Wissenschaft und geselliger Unterhaltung, in Kirche und Schule, bei
Vereinen und öffentlichen Anlässen, rächt sich hierin auf eine auffallende
Weise.

Den Ursachen des unläugbaren Fortschreitcns der französ. Sprache—
das den Verfasser des Aufsatzes—im ^Ikum 60 In 801550 romnnlle
l8äZ mit Freude erfüllt, da er sich der allgemeinen Weltsprache schon
einen Schritt näher träumt — ist, so viel mir bekannt, in schweizerischen

Schriften noch nirgends genauer nachgespürt worden. Als eine
geordnete Pbalanr rückt ans Westen her auf der ganzen Linie von
Basel über Viel und Freiburg bis nach Sitten die französische Sprache
— die sich schon als Sprache unserer westlichen Landsleute, dann durch
ein gefälliges Äußere und geringere Schwierigkeiten empfiehlt und
ohnehin empfänglichen, durch Unkcnntniß des Einheimischen und Sucht
nach Fremdem begünstigten Boden trifft—den vielen vereinzelten Mundarten

der angrenzenden deutschen Schweiz zu Leibe, die in ihrer
Zerstreutheit um keine gemeinsame deutsche Sprache sich sammeln und
bei ihr Schutz finden können, und außerdem durch die Rauheit ihrer
?önc u»d ihre Unbekanntheit Niemanden, ausgenommen den Sprachfor-
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Zu der Zeit noch, als Uri, Graubündten, Ober-Wallis und

Bern, die acht oder die zwölf alten Orte überhaupt ihre Herrschaft

in romanischen Theilen der damaligen Schweiz ausübten, bildete sich

eine Menge von Verdeutschungen romanischer Namen, von denen

jetzt freilich im Munde des Volkes die meisten außer Gebrauch sind,

übrigens in der Schreibung größere Verschiedenheit als in der

mundartlichen Aussprache der Bewohner zeigen. In Graubündten

bestehen deutsche, churwälsche und italienische Namen bisweilen

scher, anziehen. Fände hier der Franzose, der ohnehin das Eigene
unübertrefflich wähnt, eine Sprache vor, die sich zulernen der Mühe
und Anstrengung lohnt, wahrlich der Widerstand müßte fühlbarer sein.
Oder soll etwa der französisch Sprechende die fremde deutsche Mundart
erlernen, er, der seine eigene französische Mundart als „putois" gering
schätzt? Gewiß so wenig als der deutsche Schweizer das französische

putois zu erlernen sich zumuthcn ließe. Es bleibt nichts Anders, als
daß dem Einen die Getrennten weichen; der Berner, der Freiburg

er — besonders wo noch Staats - oder Gemcindsbchördcn die
eine Mundart mehr als die andere begünstigen, was freilich oft nur
versteckt geschieht — lernt lieber französisch und gibt allmälig seiner Sprache"

den Abschied, in der er mit Niemand als den Bewohnern seines
Thales, nicht einmal mit den sprachvcrwandtcn Deutschen, sprechen
kann; dafür macht er sich das Französische eigen, die Sprache, mit der
man „in der ganzen Welt umher reist". Dièse Macht der französischen
Sprache wird namentlich das obere Wallis in hohem Grade fühlen
müssen, in Folge der politischen Ereignisse der letzten Jahre. Ein
Einfluß anderer Art, der nicht übersehen werden darf, ist der, mancher,
namentlich Deutsch- Schweizer, die „Französisch" lehren, die

ihre Sprache mit einem Gcmcngscl von gelehrt — weil fremd — sein
sollenden Ausdrücken und Wendungen durchspielen, und einen Oictio-
nuire oder Vocabulaire, eine Llrauiiuaire nach neuster bacon
und selon l'àackêmie, eine (lbrestomutbie mit morceaux en
prose und on vers aber ja in der neuesten eclitio» ihren aufmerksamen

écoliers recommaneliren, oder ein stictêe nach höchst

eigener prononciation mit Berücksichtigung aller binasses und ohne allen
accent einen coiripc mit explication aller nicht eleganter
constructions. oder auch eine tracluction, versteht sich ohne »ermanis-
mes'm den cabier eintragen lassen, und, was diesem saubern Schweife
schnlfnchsischcr Quacksalbereien noch mehr angebunden wird, eine Zwit-
tcrsprache sprechen, die jeden Menschen mit gesundem Verstand und
Geschmack anekeln muß.
Der Einfluß des Italienischen auf das Deutsche war (in der Schweiz)

niemals bedeutend, so wenig als umgekehrt—freilich auch wegen der
physischen Lage der betreffenden Gegenden — obgleich die acht alten
Orte und Bündtcn lange Zeit in Veltlin und Tessin herrschten; das
Churwälsche (Rhätoromanische) wird Wohl, wenigstens an den meisten

Orten, nach und nach dem Deutscheu weichen müssen, wie dieses
seinerseits dem Italienischen in den Kolonien am Monte Rosa, in For-
wazza und BoSco.
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für denselben Ort, zu denen (etwa sich nvch) ein französischer gesellt.*)
Ans dem römischen oder dem spätern Vatein stammen Namen mit

der Endsylbe äunum (von einem celtischen Wort» „Hügel", woher

Thun, vielleichtauch Thunstetten (bei Langenthal), Thundorf bei

Pfyn), und die Dünen, an den Küsten nördlicher Meere, rkg lloevns

an den Küsten Englands —woraus Dünkircheu, Kirche in den Dünen,

und die Eiderdunen, aber nicht: Eiderdaunen!) -— Miuiàuin.
Moànuin, Meuelllin, seht Mouilon, Milden« blkroclunuin, Vver-
cknn, Jfferten; l^evisinnuin, Isioioclunuiu, Isievisiuin, I^^on, Neus;
Keànuin, Zion, Sitten; <3gstroâunniii,<3datean tl'Oex, (6'Oit,
Oo^cs) Ösch; (Virollunuiii, Vorckun in Frankreich; Lainpollununi,
Kamp ten am Bodensee.)

vuruin, celt. „Flecken"; Vltockuruin, Wintertur (bei Z. v.

Müller), jetzt Winterthur; Zolockuruui' Solothurn, Kolonie.

âcnin: Ktaviaeuin, Iststavaver, Estavajel, Stässis; pgternjz-

coin, Uaverne, Petterlingen; (lllliacuin; I-utrigcuiu oder Austria;
?ullik>ouin: LuII^, l^ntrv, l?nllv, alle nahe einander am Gensersee.

tloiiiiiinni-icuin, <üouri»u»nv bei Coppet; ferner Vidiseuin, Vivex>
jetzt Vevev, Vevav, Vivis; ^.cznile^ia, ^.la u. a. Troste, Älen;
k.WIü" oder Voi-knAenuni, Oilia, Orbe, Orba, Orbach; àionuin,
àrona, Oron, Orung. àlona,-nin, Ollon; Nikons, ^Iz>ona, à-
donne; (ìleueva, Keneve > Genf nur nicht; Jäns, (sowenig als

„Jips" statt Gyps); Lonkluentia, Koblenz, dem französ. Lntie've-j
entsprechend, (S. 131. 133.) und hundert andere, vielleicht auch

von den folgenden.

Germanische oder (verdeutschte) und romanische, ins Französ.
oder Italien, verwandelte Namen sind z. B.

Berge; siorat, Jurten. siainan, Jommen. Ulllon, Pillen,
Pillenberg. 1^ Herr-», Mrenberg. Oou^in, Käseberge; le (Zlidlonx,
Gibelberg. (Masserai, Gestler, ähnlich wie Gestelen aus (Matillon.
Montkennel (wie viele andere ganz veraltet) auS Monte (Mnere.

Thäler' Val Tre'inola auch in den Apenninen, Trümmelen

-) Unsere geographischen Lehr-und Handbücher dürften auch diesem Punkte
größere Aufmerksamkeit schenken und am sichersten den Namen vorzugsweise

gebrauchen, der nunmehr der herrschende ist.
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(ein „ Trümmleten " zieht von der Wengcnalp herab); l^evdnting,

Livenen. Vgl öleZno Pollenzer oder Bollenzer, Bellenzerthal. V-,1

Illgo^ig, Mapnthal. posctugvo, Puschlav, lat. v.si selling, Bältlin,
Veltlin. Vgl ti'0scoils, dsellg, Eschenthal, (daher vonio tl'0«5olg>.

Eonckes, Gombs. llli-gnllvgl, Granfelden (bei Münster im Bern.

Jura).
Flüsse: Incelle, Lützel (ein anderer im Bern. Laufenthal

Lüssel oder Lüßlen); loile, ausgesprochen loèie. Rtn'ele, Zihl;
Lenze, Lauss, Rontsch; Lelienlie, Schelte; l?ioMne, Sense, Li-oie,

Bruw.

Ortschaften: Lonkol, Bumpfel. Louloe, Sulz, bei Under-

velier. Montinänil, Meinisberg. Noutiors-mont, wörtlich:
Münsterberg. vêlômont, Delsberg (ähnlich velio Dettenried, an der

Schweizer-Grenze.) blon-iuom, Schwarzenberg. Nlonikancou, Falkenberg.

(lourAenav, Jennsdorf (ein Jensberg ander Aare), (lour-
celon, Sollendorf. ll'rsmeign, Tramelingen. Lornetsn, Svrnethal.

Oougnne, Twann. klerezzg (k.euesia) Ligerz. Vio^neules, Vingelz.

bllav, Seehof, nahe Münsterthal, Locbe-cl'or, Guldenfels. Loreentru^,
Pruntrut, Brundrutt. Leiies (allLei-Igu») Pieterlen. Eerlier (all
blorilgoum) Erlach, wie Eressier bei Murten, Grifsach. Vlllgrepoü.

Ruppertswyl. Srgràlle und Vgncllelle, die solothurnische G rinde!

und Winkel. Ferner Leäoull, wahrscheinlich nachdem Gründer

von Burgdorf, Berchthold dem fünften; im Waadtland:
grosso Loiube, Gumstuh (bei Saanen), wie in Rämisg um am

Napf, Gumm-graben bei Sigriswyl; im Freiburg: L-ion^ (spr.

?ou^) Pfauen; Ergn°e«-8nr-IlIgrI/, deutsch Grenchen, wie ein

Dorf im K. Solothnrn, ferner «Zralle/. (Er->n°ie) im Mittl.
Wallis. Lnlle, Boll (Lutnlum) ; Lliupèro, Greierz. Loinont, ro-
tunäus mous, Remund Zâ dagegen Lnmont, nordwestl. von Büren,
Rothmund, auch Name mehrerer Burgen; IZeluiont, bei Nidau,
Belmund; Lon^emont in der Waat, Röthmund od. Retschmund
verdeutscht; „Rothberg" übersetzt. ülontbovon, Bubenberg (f. S. 21Z)Limr-
nwzs, Kalmis oder Galmis, Gulmiz; dagegen ist (lligrinnille. an der

Kalmis. Lgrbeièclo, Bärfischen; IZourZuiUon, Bürgten;
Lotteren«, Botteringen; (louiAevgux oder Eouicbgvov, Gnrwolf.
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Uroe.Brochoder Brugg. àconciel oder -s (^.rconoiauin) Ergenzach:

Otenach oder Autenach; Lbampa^nv, Gcmpenach wie

Martinach aus Narrions im Wallis. UaMsiive (airs rchs) Al-
tenryf; Uauteville (alts villa) Altenfüllen wie in Altenklingen
(statt Höh euklingeu);-llàeville oder ^ltavllla, Dorf bei Murten.
Ire^vau/. (eig. Dreithal), verdeutscht Trefstls, wie Vaumarcus,
Famergü, am Neuenburgersee. Im Waadtland: bauson, Gransee;

Moi°e8, Morste; Encens, Lobsigen; pleliallens, Tscherlitz.

Im Elsaß: Noinbeillarll. Mümpelgard, des großen F. Cuviers

Geburtsort; xerrette, Pfirt, nahe den Quellen der III, Nulkouz-z
aus Mühlhausen, u. a. Im Wallis: Lontkcv (Lontexium) Gun-
dis. Raron, Turtman, UaroAoe, DourìemaAne. Bisp, VièZe, nicht

zu verwechseln mit „Viesch". Grimstln, Vrimisois, Llrimizoat:
lZramois, Bremis; Pfinn oder Pfyn, bornes; Lenk, Lonescbe oder

l,onèelie; Bäreusold oder Persal, lZerixal; Simplon, Simploir
(Limploa eigentlich, nach I. von Müller aus dem romanischen cim)
ital. Lempione, Gsteig, ^.I^a!>v. Rüden oder imGunz, ital. Lloirâo.

Tesstn, Bündten, Neltlin w. Tirols, Eriels. Llioruico, Jr-
nis. lZellin^ooa, Bellenz. Lugano, Lauis. Locarno, Luggaris. ^Izi-
asea, Abläschg, ähnlich wie der Dialekt spricht: Lasätseli statt

Lasaccia, prumeMiin statt krouiouto^no, lloruov statt

novo. In den ital. Mundarten wird überhaupt der wohltôncnde

Endvokal, der das schnelle Sprechen hindert, gewöhnlich weggeworfen:

?ai(I, lUoroie (Dschornigg), Lü^an, Lev (Tsches), Urüs oder

Lriiseli, statt Lu^auo, Levio, Urrrsio. Lorxlo, Bunt, Punt; Vi-
cosoprano, Vcspran. Lormio, Worms. ?ioro, Plürs. Soxlio,
in der Mundart Soi, deutsch Sol, in Urkunden Sulg (Va! Solenn

Welschtyrol, Sulztbal, eigentlich „Sonnenthal"; sonst bedeutet

Sulz (Salins frzös.) salzige Stellen, wie.Hall, Hallein); áosta,
Augstthal, Augstel bei den deutschsprcchenden Piemontestn am Monte

Rosa, aus ^.UAusta, wie Äugst bei Basel (und 7,sra»o?.a in

Katalonien, Laesar-áuAusta)

Endungen der Eigennamen, ihre Schreibung ic.

Der Beachtung sind, vorzüglich in sprachlicher Beziehung, noch
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die Endungen werth, seien sie bloße Ableitungssilben, oder wirkliche

mitunter noch deutlich erkennbare Wurzeln. Indessen können

Eigennamen, die jetzt ähnlich geschrieben werden, doch verschiedener

Abstammung sein, worauf schon die abweichende Aussprache in den

Mundarten, und zwar gerade der schlichtesten Landleute hindeutet.

Daher sollte bei der Schreibung solcher Namen von Karten und

Büchern größere Aufmerksamkeit auf die mundartliche Aussprache

gerichtet und dieselbe nicht mit der Geringschätzung behandelt werden,

die ihr gewöhnlich zu Theil wird, aber wahrlich nur für Unkenntniß

Zeugniß ablegt, da eben in der Mundart die erste Entstehung des

Namens sich noch am reinsten erhalten findet, nur mit Zeit und

Ort mehr oder weniger sich verändert hat. Es wird hierin namentlich

auch von Behörden in den verschiedenen sogar oft in demsel-

Kantone mit Willkür und ohne alle Konsequenz, ohne Berücksichtigung

von Sprache und Geschichte verfahren; viele Ortsnamen, nur
um ihnen einen hochdeutsch lautenden Zuschnitt zu geben, werden oft
fast unkenntlich gemacht. Besonders setzt hier, wie oben erwähnt,
das s in Verlegenheit, das, nicht nur vor gewissen Konsonanten (z.

B. b, p, d, t, w), sondern auch häufig am Ende eines Wortes

(wie in den K. Uri, Wallis, Bündten), gleich sch lautet. Man hört

z. B. sprechen: Süsch, Remüsch, Schiersch, Grüsch (Bündten),
Fäsch, Täsch, Glysch, Viesch, Laagscb, Gamsch (Wallis), Gerschau,

Urschellen u. a., und schreibt bald so bald anders, SüS, dagegen

Grüsch, Ver, Täsch, Glys oder Glysch, Viesch, Laar, Gams

(Gamsa), Urseren u. a.

Überhaupt wäre auch in dieser Beziehung zur Erörterung der

Bedeutung mancher Eigennamen ein genaues Studium unserer Mundarten,

besonders in den Gebirgsgegenden, wenn sick dasselbe auch

nur auf kleine Lokalitäten, wie auf einzelne Ortschaften, Thäler
beschränkte, gewiß von größerm Gewinn für Geographie und

Sprachkenntniß, und gewährte mehr Unterhaltung und Belehrung, als Mancher

glauben möchte, der kurzweg solche Untersuchungen als trocken

abweist. >—

Merkwürdig ist das Vorherrschen gewisser Formen und Eu-

15
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düngen der Eigennamen in einzelnen Gegenden, wozu nian leicht in

Karten Beispiele finden kann.

Im Folgenden sollen nur einige wenige deutsche Endungen in

Beziehung auf ihre Schreidung augeführt werden. Gar viele

enden in der Mundart mit einem tonlosen e oder ä, wofür man
verschieden schreibt, a, e / i, en, on, z. B. Bauma, Stäfa, Wyla
(gleich Wyler) zürcherische Ortschaften; Flüela, der Vergpaß, Wy-
na oder Wynen, Zona oder Ionen (Bäche), Sardona oder Sar-
donen (der Gletscher), Roffla oder Rofflen, die Felsschlucht; Meilen,

früher Meila :c. Unpassend! Züga, Stäga statt Züge, Stege

(Davos und Domleschg), Muvtta ist vielleicht aus Muoten—aa
entstanden, Thal-und Flußname vereinigt, wie Melcha, Melch —
Aa, und wie man statt Biberen auch Biberaa oder Biberach, liest.

Ferner: Affoltcrn, Lungern, Bürglen, Schwalmeren (der Berg);
Sisikvn oder Sisstgen, Nykon, Psäffikon, Schmärikon, eine Endung,
die vorzüglich im K, Zürich und Aargau häufig ist; dagegen Ru-
meltiken (Zug), Häudschiken (Aargau), überall das tonlose ä.

Statt Schöftlen schreibt man gewöhnlich Schöftland (Aargau).

i sollte beibehalten und nickt in das vornehme oft ganz falsche

e verwandelt werden, z. V. in Dödi, Rigi, Mitlödi, Uri, Wäggi-
thal, Ägeri, Gellihor», Fiststock, Äschi, Hasli, — dagegen das Dorf
Haslen — Röthi, Hirzli, Wäldi, Schindellegi, Brunnithal, Entli-
buch, Herrliberg, Adliswyl (verdcutschelt: Adleschweil), Statt Enzi,

Ahorni am Napf steht man auch Enzen, Ahornen. Ruchi, Stilli,
Männidorf. Viele obiger Namen stammen ostenbar ursprünglich aus

dem Nhätischen oder Celtischen. Bald e bald i in Silincn, Geschenen

(Gestinen), Kirsiten (am Waldstättersee) oder Kehrseiten (wie Lochseiten

im Entlibuch), Buchsiten, Fifiten (eine Urneralp),

Immerhin mag man schreiben Enge (statt Engi), u. a, die doch

einmal deutsche Wörter sind, Weiningen, Weißlingen, Freiburg, Rhei-

nau, Löwenburg, nur nicht: Mühlen en statt Müllinen,
sondern (zu den) Mühlen, Unnöthig ist Mühlreute, statt Müllrüti,
Eck oder Ecke statt Egg, Brücke statt Brugg, Bödelein statt Bö-

deli, wofern man nickt auch schreiben will: Löchlein, Spitzlein,
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und Brückleinberg, Kanallücklein, Kreuzleinpaß, Furkelein, Reutlein,
Brücke (Jnnsbrücke), Jenseitslinth, Schmiede, Mauer, und dann es

drauf ankommen läßt, ob Andere das Furggeli, Grütli oder

Rütli, Brugg, Ennetlinth, Schmitten, Mûri ru a. erkennen nrögen.

Eben so gut schriebe man Muur oder Mur am Greifensee, statt

Maur. (tllos ckn OouI,!,, S. 197, ist d. frzös. „Umzäunung/')
Bei einigen Vokalen ließe sieb durch gleichförmige Schreibung

besser helfein Für langes i haben wir Jfenthal, Jsenthal, Jgis,
Wiggis, Spiringen, Wynikon (Bern), Wytikon (Zürich), Wynau
(Luzern), Gyrenbad, somit bald i, bald y; für kürzest. Nist,
Trimmis, Zizers; mit ie schreibt man, Wiedikon (bei Zürich),
Diegten, Liestal. is ist als Endung besonders in Eigennamen rhä-
tischen Ursprungs sehr häufig! z. B. Glaris, wie der Glarner

spricht, unpassend in Glarus verwandelt, Glaris in Davos,

Mollis, Schännis, Berschis, Mädris, Vättis, Götzis
(Vorarlberg), Wäggis (Rigi), Wiggis, Fässis, Glärnisch
(Gläruis?), Seewis, Gäbris, Albis, Säntis, Titlis,
Wimmis, Lommis, u. v. a. zumal in Graubündten; auch in

Zusammensetzungen; Lommiswyl, Bertiswyl, und piele andere,

in denen es jetzt verändert ist.

u tönt gedehnt in Muri, von „Mauern" aus der Römerzeit,

Buus, Rußikon, Umikon, Udvrf; kurz in Mitten;., Buchs, Zufi-
kon, Mutten (an derAlbula), Zumikon; wie uo, wo bald uo, ue

oder nur u geschrieben wird, in Nuolen, Buouas, Buochs, Luog oder

Lueg, Rued, Flue oder Fluh, Trub, Bubikon, Uhwiesen; Lustorf;

Schuols, Tuors, Stuols in Bündten, wo man vielleicht immer

besser uo oder ue schriebe, wenn letztes nicht unpassend für ü

gebraucht würde.

- Ü ist gedehnt in Ütikon am Albis, Ürikon am Zürchersee, Üß-

lingen im Thurgau, Büren; wie ü ö, oder ü e in Üetikon am

Zürchersee, Güningen, Nürenstorf (Nüerisdorf), Rüegsau. Man schreibt

Hüst (gespr. Hüüfi) besser Düssi oder Dispentüß, aber nicht Haust,
so wenig als Häuningen, Geirenbad, Neidelbad, Seidelhvrn, Seid-
lialp u. ähnl. Unrichtig eigentlich ist die Schreibung Teufen, das
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schweizerische „Tüüfen,,, das in „Tiefen,, hatte verdeutscht werden

sollen, wie z. B. Tiefenkaften, so gut als man statt trüüffe, ver-

lüüre, verdrüüße, „triefen, verlieren, verdrießen" sagt. Teuf ist

mundartlich in vielen Gegenden, daher Teuflaui. Aus ähnlicher

Mißkennung der Abstammung ist die Schüüßen der Bach bei

Viel, der aus der Kluft der Weißensteinkette herabsch ießt, in S ch euß
(!-> 8u?e) verwandelt worden. Ähnlich ist die Schüssen am

Bodensee; Jagst, Kocher, im Würtenberg; le vai-à im Waadtland.

Berg, im Wäggithal, Sihlthal, tönt am Ende der Wörter
brig, daher Au-brig, Flue-brig, so wie man auch spricht U-brig,
Schy-brig; in Karten und Büchern liest man Aubr ig neben Scheinberg;

ein anderer Scheinberg oder Schimberg ist im Entlibuch.—
ig mag übrigens bisweilen aus egg entstanden sein; statt Birfig
schrieb Ebel Birseck, und bei I. von Müller I. B. 1Z K. liest

man, daß Brüuig statt Braunegg sei.

ach, ich, mit wechselnder Aussprache, vielleicht hie und da aus

aach, ach (Bach) entstanden. Embrach, Bülach, tönen Embri,
Bull; Zürich — Züri (in Basel Zyri, wo überhaupt ü wie i
tönt), Zifen, Rimligen statt Züsen, Rümlingen; weßhalb aber nicht

zu schreiben: Fliehen, am Blauen, wie in der Karte des K.
Basel von Hosch, sondern Flüen, Flüe (S. 111) Zurzach, Uz-

nach, Küsnach (wohl ursprünglich nicht Küßnacht), Weiach, Zurzach

(in Zürich: Zurzi), Uzchch, Küsn'ch, Wei'ch; ferner Rüftnach,

Maudach, Rinnch-fluh (bei Altdorf), Reinach, Balgach, Waldnach

oder Waldnacht (bei Attinghauftn), Sissach im ehemaligen Sis-

gau; wie Breisach im Brisgau.

heim, niederdeutsch hcm, engl. Kam gleich Iiomo, das frzös.

Iiamo-an ehemals lnn», in der Schreibung und Aussprache oft mit

cn wechselnd, ltrkhcim (an der Ürkcn), Schüpfheim (Schüpfen),
SchafiSheim. Statt Bubigheim schreibt man jetzt Bubikon (spr.

Vuobikon); c Tägerftbcn, wie auch gesprochen wird, aus BiiZo-

ia?îc->, oder Dägersheim.

Hausen, husen. Schaffhauftn, aus Schiff-Husen oder

Scheffhäusern : wie jetzt noch Wald-, Alt-, Holzhäusern, also gleich Schiff-
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lande, von Scheff, Lastschiff, woher Schipf, Schipfi; Attinghausen

(gespr. Ättighüsen); wie überhaupt der lirner ü statt u, z. B.
Hüüs statt Huus.

statten, stetten, von Statt, Stätte; z. B. Waldstatt,
Richtstatt, Wohnstätte, z, B. im K. Bern Hofstetten und

Hochstellen, (gleich Hochdorf), Thunstetten, wofür im Thurgau Thundorf,

so wie Märstetten und Märwyl; Altstätten, Bonstetten,

Kriegstetten; Stettfurt, Stettbach, Stetten häufig.

lang, nang, in der Mundart gewöhnlich lig, lingen auch

mitunter so geschrieben; Moosnang (St. Gallen), Durnang, Bus-

nang, Gachnang, im Thurgau, (Gächlingeu im Klettgau), Rüm-
lang oder Rümlingen (Zürich, Basel), Bernang oder Berlingen
(am Bodensee).

ingen (hessisch un gen, bairisch ing, allemanisch igen)
zeigt Herkunst oder Unterthänigkeit der Bewohner an (A. Schott
S. 211), daher Lotharingen, Land der Lotharinge oder der

Unterthanen Lothars; Sigmar in g eu, der Wohnsitz von Sigmars
Mannen oder Nachkommen, ähnlich der griech. Endung in Hera-
klide. ingen, am beßten wenn die Endsilbe betont, igen, wenn sie

unbetont ist; Ostermundigen oder Ostermannigen, Scherzligen,

Münstgen, Voltigen, Frutigen, Menzigen, Eptigen, Blizigen,
Wenigen (Bern). Dagegen Weiningen, im K. Zürich, Ermatingen,

Otelfingen; oft ist ing mit-Hosen, - heim, -stetten, -Hausen
verbunden, inghofen, woraus ikofen oder iken, oft mit

ingen oder igen in der jetzigen Schreibung schwankend.

Für Lauerz schreibt man auch Lowerz; wie in Bauen,
(und Nauen, na vis, das Nrner-Marktschiff), au zwischen a und

o gesprochen wird; Teuffenthal und Tiefithal (bei Brienz)

Volksaussprache vieler Eigennamen.

Die mundartliche Aussprache ist überhaupt, vorzüglich aber in
den Eigennamen des romanischen Sprachstammes, so abweichend

von der angenommenen Schreibung, daß man oft Mühe hat,
dieselbe zu erkennen, daher anch derjenige von Landleuten, Jägern,
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Älplern häufig nicht verstanden wird, der dieselben nur aus Karten
kennt. Hier einige deutsche: (die Laute sind oft schwierig durch

Buchstaben wieder zu geben). Man hört z. B. Hvfd'rä, Rodl'f, am

Haitlischpärg, Burtl'f, Hädä, Gäß, Sta am Ri, Hopperschtä,

Bärschpel, Barschwang, Hobel, Jbel, Zubel, Appel, Ätschberg,

Räpschtel, Äiselä, Aistringä, Daischbrä; Eis, Seis, Mekilchä,

Honeri, und Hoore, Vuori, Nü-ä, Muslig, Duslig, Wauchlä,

Nüüferä, Rammeli, Hostez, und liest dafür Hochdorf (Luzern), Rohrdorf,

am Heitersberg (Aargau), Burgdorf (Bern), Heiden, Gais

(Appenzell), Stein am Rhein (Schaffhansen). Hübersdorf, Bärschweil

(Bärswyl), Paßwang, Hochwald und Zullwyl (Solothurn; Jn-

wyl (Luzern), Abtwyl bei Muri, Äbtisberg (^ddutis-clur^um)
St. Gallen, Reppischthal (Zürich); Einsiedeln (Schwyz), Engstringen

(Zürich); Densbüren (Aargau); Ins (Bern); Sins (Aargau) i mit
der Liquida n, tönt überhaupt in unsern Mundarten als Diphthong
ei, wie andere Vokale mit » : Zeis, feister, statt Zins, finster;
Feister, statt Fenster; Zaust, Braust; Taufe, Haus gleich Zunft,
Hanf; Münster statt Münster) Maikirch (Bern) ; Schmärikon) St.
Gallen); Hohenrain (Luzern) und bei Küttigen (Aarau); Vuchen-

rain (Luzern); Neuheim (Zug); Mosnang (St. Galleu); Dus-

nang (Thurgau); Wolfisberg (unterh. Solothurn); Neunforn
ehemals Nüfron (Thurgau); Aannühle bei Untersee; Hofstatt, in Zürich.

Aus Unkenntniß der Mundarten, aus Mangel an Sprachkenntniß

und übergroßem Verdeutschungseifer haben sich überhaupt eine

Menge Fehler in die geographischen Namen eingeschlichen. So ist

aus der hehlen (schlipfrigen) Platte auf dem Wege zum Grim-

selhvspiz eine „Höllenplatte" geworden (die sogar bei Saussüre

8. 1685 mit feuillets lie Lenker übersetzt wird) — eine „scheinige

„Platte" gibt es im Sägithal, Lauterbrunnen. Aus dem Dubensee
aus der Gemmi, (vom celtischen oder gälischen cludli, schwarz,

düster, wild) ward ein „Taubensee,,, ans dem Dubenwald am

Eingang von Turtmann, ein „tauber Wald"; ähnlicher Entstehung

ist wohl auch Du bent Hal, an der Bottiger-Klus. Der S e eilst

ock, nach dem kleinen Lautersee, der an seinem Fuße liegt, in
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Unterwalden, heißt Salistock, das Moschelhorn— Muschelhorn, die

Glariden -—Klaridenz den Âlont-Berri oder ckuIes-Rêsar, nördlich

Saint Ursanne hatten einst die Franzosen in einen lVlont terridle
verwandelt. Rauch, Eptigen, Rauchenstein aus ruuch, rauh.

Andere haben sich sonst verändert im Laufe der Zeit: Mar-
bach im Rheinthal aus Marchbach, Klettgau aus Klekgau,

Alpnach aus Altnach, Waldstatt aus Walschaft, Rüggis-
berg aus Rogeresberk, aus I» RW?:; auch statt Val ä'lllllers
liest man V->l cke Rie, Rieu, u. a. schon genannte. Hr. Schwarz
in seinen „Wanderbildern/', Konstanz 1843, vermuthet, daß der graue
Bund aus der alten Schreibung grave entstanden sei, Graven-
bund, der Grafen Bund.

Kleinere Dörfer, Weiler, einzelne Wohnungen tragen oft
närrische, mitunter garstige Namen, die man sich ins Neudeutsche zu

übersetzen umsonst abmühen würde. Hier nur einige aus topographischen

Wörterbüchern des K. Zürich (1811) und Bern (1838).
Angst und Noth, Absägete, Bruderjosen, Etweders, Fledermaus,

Garnhänki, Dreinepper, hinter dem Kabis, Gstecketenweg,

Gibisnüt, Kothgrub, Müllikram, Haselstaude, Sägissen, Saubad,

Schöppli, Steinkratten u. a.

âniie Radelet, ausgeschlagene Matte, Baldistall (bald ins

Thal), llker. le R->ron, dbe?. Rans-^Rmi,- Mittwochloch, Bäur-
lihäuslein, Beeriwachs, Byslust, la Rise, Blatters - Heimetli,

Chorsack, Gsanghäuslein, in der Herrlichkeit, Käppi-, Ullis-Haus,
Käs und Brot, in der Kellen, im Lätze-Fang, Sauberg, Schmutzloch,

Wösch.
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